
LEIPZIG IST DIE 
NEUE KREATIV-
HAUPTSTADT. 
WER DAS BE-
HAUPTET, MACHT 
SICH IN BERLIN 
KEINE FREUNDE. 
ES IST DESHALB 
ABER NICHT 
FALSCH  

Wer die Zukunft von Leipzig sucht, kann sie 
fast überall finden. Zwischen alten Fabrik-
hallen und eisernen Schiebetoren, von 
denen der Lack abblättert. In verfallenen 
Jugendstilhäusern, in die es durchs Dach 
regnet. Oder in Kinosälen, in denen schon 
zu DDR-Zeiten keine Filme mehr liefen. „In 
Leipzig ist unglaublich viel Platz“, sagt Gerd 
Harry Lybke, Inhaber der Leipziger Galerie 
Eigen + Art und Entdecker des Malers Neo 
Rauch. „Hier kannst du noch alles werden. 
Wie in New York, als die Künstler die alten 
Industriequartiere besetzten.“ 

Aber etwas ist doch völlig anders als in 
New York. In der Stadt der Buchmesse 
brauchen sich die Kreativen auch in den 
nächsten Jahren keine Sorgen zu machen, 
dass ihnen der Platz ausgeht. Denn in Leip-
zig steht auch 20 Jahre nach der Wende 
noch ein Fünftel der Büroflächen leer, au-
ßerdem 43 000 Wohnungen; und über 1500
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Leipzig ist die neue Kreativhaupt-
stadt. Wer das behauptet, macht 
sich in Berlin keine Freunde. 
Es ist deshalb aber nicht falsch  

DAS BESSERE BERLIN
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SUSANNE IRMSCHER

GERD H. LYBKE

RENE REINHARDT
Mit neun Kommilitonen von der Hochschu-
le für Grafik und Buchkunst hat sich Susan-
ne Irmscher 2005 selbständig gemacht. 
Genauer: Die zehn Grafiker haben ein aus-
gedientes Ladenlokal in Connewitz gemie-
tet, Siebdruck-Tische hineingeräumt, eine 
Theke eingebaut. Und angefangen, „etwas 
gemeinsam zu machen“. Ihr Designerkol-
lektiv „Fifi“ startete als Mischung aus Büro, 
Druckerei und Laden für Plakate, T-Shirts 
und Kunst-Verpackungen. Und gehörte in 
dem Stadtteil zur kreativen Vorhut.

Der Berliner kam 1993 mit Freunden nach 
Leipzig und verliebte sich in ein leer stehen-
des Kino in der Karl-Heine-Straße in Plag-
witz – damals ein Problemviertel. Doch 
Reinhardt, der zuvor das Theaterhaus in 
Jena mit aufgebaut hatte, nahm sich des 
alten Lichtspielhauses an. Heute leitet er 
dort das Theater „Schaubühne Lindenfels“, 
das als gemeinnützige Aktiengesellschaft 
seinem Publikum gehört. Gegen Anteils-
scheine, die lokale Künstler gestaltet haben 
– zu 24 Euro pro Stück.

Zu DDR-Zeiten stellte er sich als Aktmodell 
vor die Nachwuchskünstler der Leipziger 
Akademie. Später begann er, mit Kunst 
zu handeln, entdeckte nach der Wende 
den Ausnahmekünstler Neo Rauch und 
avancierte mit seiner Galerie Eigen + Art zu 
einer der wichtigsten Figuren der deut-
schen Kunstszene. Das Zentrum seiner 
 Arbeit liegt seit Mitte der neunziger Jahre in 
der Baumwollspinnerei – einem Industrie-
denkmal in Lindenau. 

SUSANNE IRMSCHER

GERD H. LYBKE

RENE REINHARDT
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Die Vorstandschefin des Internetunterneh-
mens Spreadshirt vergleicht Leipzig mit 
dem Berlin der Nachwendezeit. Wie in 
Friedrichshain und Mitte stehen riesige Flä-
chen leer, sind Altbauten für wenig Geld zu 
bekommen. Anders als in der Hauptstadt 
wächst die Kreativwirtschaft und alles, was 
sie nach sich zieht, in Leipzig aber langsam 
in den Leerstand hinein. Organisch – des-
halb gibt die Amerikanerin Eggers ihrer 
Wahlheimat auch bessere Chancen, sich 
den Charme noch länger zu bewahren.

Studiert hat Schönewerk an der Journa-
lismus-Fakultät der Leipziger Uni, schrieb 
dann für MDR und Leipziger Volkszeitung 
und gründete 2000 ein Journalistenbüro in 
einer Industriehalle im Stadtteil Plagwitz. 
Inzwischen hat sich seine Firma zu einer 
über 40-köpfigen Agentur für Corporate 
Publishing und PR entwickelt, entwirft Kun-
denmagazine und Websites. Er findet in 
Leipzig den nötigen Nachwuchs, um mit 
seinem Unternehmen weiter zu wachsen. 
Und konkurrenzlos günstige Mieten.

Der Geograf und Ethnologe forscht am 
Leibniz-Institut für Länderkunde in Leipzig. 
Er vergleicht die Stadt in einem EU-Projekt 
mit Konkurrenten wie Amsterdam, Mün-
chen oder Riga – und geht der Frage nach, 
wie Metropolen es internationalen Wissens-
arbeitern möglichst bequem machen kön-
nen. Eine Antwort: mit einer blühenden 
Kunst- und Kreativszene und viel Platz, 
Neues auszuprobieren. Leipzig hat aus 
seiner Sicht das Zeug, langfristig zu einer 
europäischen Gewinnerstadt zu werden.

JANA EGGERS
JANA EGGERS

KAY A. SCHÖNEWERK

BASTIAN LANGE

KAY A. SCHÖNEWERK

BASTIAN LANGE
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In dieser leeren, bisweilen auch trostlosen Metro-
pole, in der schon zu Erich Honeckers Zeiten Under-
ground-Künstler Altbauten besetzten, blüht jetzt die 
kreative Szene. Weil der Platz nach dem Mauerfall 
spottbillig war, entdeckten Deutschlands Künstler 
Leipzig für sich. „Sie kamen aus Frankfurt am Main, 
aus München und Köln, weil sie spürten, was hier 
noch möglich ist“, sagt Galerist Lybke, der viele die-
ser Maler und Bildhauer später in seine Kartei auf-
nahm. Gleichzeitig rissen sich Studenten verkom-
mene Ladenlokale, sanierte Wohnungen und 
Industriebrachen für symbolische Mieten unter den 
Nagel. Und legten einfach los. Denn junge Leute mit 
frischen, kruden Ideen gibt es in Leipzig reichlich: Hier 
sitzen die Hochschule für Grafik und Buchkunst 
(HGB), die Kunsthochschule und die renommierte 
Journalistikabteilung der Universität. 

Damit nicht genug: Nach Schätzungen der Stadt-
verwaltung arbeiten bereits fast 30 000 Leipziger in 
der Kunst- und Kreativwirtschaft und bringen pro Jahr 
rund vier Milliarden Euro Umsatz in die Stadt. Mindes-
tens 3000 von ihnen, haben Wissenschaftler des 
Leibniz-Instituts für Länderkunde der Leipziger Uni-
versität herausgefunden, sind reine Wissensarbeiter 
oder Künstler; Menschen, die ausschließlich mit Ideen 
ihr Geld verdienen. Die übrigen setzen, drucken oder 
programmieren. Und die Stadtväter erhoffen sich von 
all den Designerkollektiven, Werbeagenturen und 
Internet firmen, die im Windschatten der Kunstgalerien 
nun ehemalige Problemviertel wie Plagwitz, Con-
newitz und Lindenau bevölkern, zur Stadt der neuen 
Medien aufzusteigen. 

Das wichtigste Vorzeigeprojekt der Leipziger 
Digital-Boheme ist und bleibt aber die „Baumwoll-

spielhaus in der Karl-Heine-Straße stand. Vorher hat-
te er in Jena das Theaterhaus mit aufgebaut und woll-
te jetzt in einer größeren Stadt etwas anfangen. 

Zurück in seine Heimat Berlin zu gehen kam für ihn 
nicht infrage. „Dort muss man mit allem zu schnell zu 
hip sein“, sagt Reinhardt. „Wir standen also vor die-
sem alten, leer stehenden Kino und dachten damals 
schon: Dieser Ort, dieses Plagwitz, hat das Zeug da-
zu, ein Viertel für Künstler und Kreative zu werden.“ 

Sie pachteten das Gebäude mit den großen Art-
déco-Bögen aus Naturholz, Kronleuchtern und Fisch-
grätparkett und bauten das Theater „Schaubühne 
Lindenfels“ hinein; inzwischen eine gemeinnützige 
Aktiengesellschaft, an der das Publikum Anteile zu je 
24 Euro das Stück hält. Was Reinhardt und andere 
Künstler tun, wenn sie wie Pioniere den Boden in 
einem  neuen Viertel bereiten, was sie als Vorhut für all 
d i e 
Plattenläden, Kneipencafés, umgebauten Kurzwaren-
geschäfte machen, in die dann Freiberufler ihre 
Schreibtische stellen: Er nennt es Kulturarbeit. 

Kulturarbeit wie an jeder Ecke der Stadt, bei der 
Leipziger oft einen gesunden Pragmatismus im Um-
gang mit dem verfallenden Überfluss beweisen. Nicht 
von ungefähr hat man hier die „Wächterhäuser“ er-
funden, jene Altbauten, deren Besitzer sie freiwillig 
und per Vertrag an Interessierte abgeben, damit sie 
benutzt werden und nicht weiter verfallen mögen. Ein 
eingetragener Verein kümmert sich um derzeit elf sol-
cher Häuser. 
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Das wichtigste Vorzeigeprojekt der Leipziger 
Digital-Boheme ist und bleibt aber die „Baumwoll-
spinnerei“ am Rande von Lindenau. Ein 100 000 Qua-
dratmeter großer Abenteuerspielplatz aus rotem Back-
stein mit Kopfsteinpflaster. 

Selbst hier, wo die Mieten sogar noch 30 Prozent 
unter dem Mietspiegel des umliegenden Viertels lie-
gen, stehen weiterhin Räume leer. Lybke war einer der 
Ersten, die Mitte der neunziger Jahre ihre Galerie aus 
dem Zentrum Leipzigs in die Spinnerei-Hallen im alten 
Arbeiterstadtteil verlegten. „Leipzig bietet heute, was in 

Berlin für einige Jahre nach der Wende möglich schien“, 
sagt Lybke, der selber vor Meisterklassen der Kunst-
hochschule Modell saß, bevor er seine Galerie eröffne-
te. „Wir sind weiter unten gestartet als München. Aber 
in Leipzig“, sagt Lybke, „kannst du dafür jeden Morgen 
aufs Neue entscheiden, was du sein willst.“

René Reinhardt spürte den besonderen Geist 1993, 
als er mit Freunden vor dem vernagelten Lichtspiel-
haus in der Karl-Heine-Straße stand. Vorher hatte er in 
Jena das Theaterhaus mit aufgebaut und wollte jetzt in 
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schon: Dieser Ort, dieses Plagwitz, hat das Zeug dazu, 
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per Vertrag an Interessierte abgeben, damit sie 
benutzt werden und nicht weiter verfallen mögen. Ein 
eingetragener Verein kümmert sich um derzeit elf sol-
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Dann werden Künstler zu Handwerkern und krea-
tiven Kleinunternehmern, die den Pinsel gegen die Zan-
ge eintauschen. Beim Verlegen der Wasserleitungen, 
beim Stromkabelziehen und Bödenabschleifen. Um 
später dann nur gegen Zahlung der Nebenkosten in 
Hunderten von Quadratmetern leben und arbeiten zu 
können. Überall in den heruntergekommenen Quartie-
ren der Stadt tun sich mutige Unternehmungslustige 
zusammen, um „etwas gemeinsam zu machen“. Su-
sanne Irmscher und neun ihrer Kommilitonen von der 

Hochschule für Grafik und Buchkunst zum Beispiel. Sie 
mieteten sich vor vier Jahren einfach ein großzügiges 
Ladenlokal in Connewitz, in dem vom Trikotagenver-
kauf bis zur Dönerbude bereits diverse Geschäftsmo-
delle aufgeben mussten. Jeder warf pro Monat 80 Euro 
in den Topf – fertig war das Designerkollektiv „Fifi“. 
Inzwischen sind die Grafiker mit ihrem Studium fertig 
und ziehen mit Büro und Werkstatt ins Graphische Vier-
tel, wo sich Mitte des 19. Jahrhunderts Verlage, Drucke-
reien und Buchhändler ansiedelten. „Das liegt im Zen-
trum und ist sogar günstiger als das Büro in Connewitz“, 
sagt Irmscher. 

Die ersten Leipziger Firmen in den Bereichen Me-
dien und Kreativität sind den Ladenlokalen bereits ent-
wachsen. So etwa die Agenturgruppe 4iMEDIA, die vor 
neun Jahren als Drei-Mann-Journalistenbüro in einer 
ehemaligen Industriehalle in Plagwitz gegründet wurde. 
Heute entwirft und produziert 4iMEDIA mit rund 40 Mit-
arbeitern unter anderem Kundenmagazine, Internetpor-
tale und PR-Strategien. 2005 ist Inhaber Kay Schöne-
werk mit seiner schnell wachsenden Truppe ebenfalls 
ins Graphische Viertel umgezogen, wo sein Unterneh-
men inzwischen ein komplettes Gebäude besetzt. „In 
Leipzig gibt es tollen Nachwuchs“, sagt Schönewerk. 
„Gestalter, Journalisten, Fotografen. Und es ist hier 
konkurrenzlos günstig, große Flächen anzumieten.“ 
Seine Kunden, sagt der Journalist, der selbst in Leipzig 
studiert hat, kämen vor allem aus dem Westen. „In gut 
drei Stunden ist man in Frankfurt am Main, in eineinhalb 
Stunden in Berlin. Die Lage ist optimal.“

Für Jana Eggers liegt Leipzig sogar derart ver-
kehrsgünstig, dass sie überhaupt nicht verstehen 
kann, warum nicht mehr Berliner hier wohnen – und 
jeden Tag in die 190 Kilometer entfernte Hauptstadt 
pendeln. Eggers ist Amerikanerin und deshalb solche 
Distanzen gewohnt. Seit zwei Jahren ist sie Vorstands-
vorsitzende des Internetunternehmens Spreadshirt, das 
in einem alten Fabrikgebäude in Leipzig-Schleußig re-
sidiert: mit Grill und Dachterrasse inklusive Panorama-
blick über die verfallene Grandezza des Viertels. 

Spreadshirt, 2001 von Lukasz Gadowski, einem Ab-
solventen der Leipziger Handelshochschule (HHL), ge-
gründet, ist ein digitaler Marktplatz, auf dem Designer 
Bilder verkaufen und Kunden sich die Motive gleich auf 
T-Shirts drucken lassen können. Aus der Zwei-Mann-
Firma ist eine AG mit inzwischen 280 Mitarbeitern ge-
worden. „Ich liebe Leipzig“, sagt Eggers, die zuvor beim 
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II LEIPZIG IST NOCH NICHT 
DURCHDEFINIERT II

Drei Fragen an … Bastian Lange, der am Leibniz-Institut für Länderkunde der Leipziger 
Universität arbeitet. Er wirkt beim EU-Projekt „Accomodating Creative Knowledge“ (ACRE) 
mit und untersucht, wovon die Entstehung einer Kreativwirtschaft in Leipzig abhängt

Ein Geheimtipp für Künstler ist Leipzig schon lange. Aber wird die Stadt nun auch zum 
Standort einer neuen Kreativwirtschaft?

Bastian Lange: Zumindest hat sie das Potenzial dazu. Wir forschen in Leipzig und fragen 
uns, wie kreative Talente nach Leipzig gelockt werden können und was die Stadt im Gegen-
zug tun müsste, um dieses kreative Potenzial nachhaltig zu beherbergen. Das bedeutet 
allerdings nicht automatisch wirtschaftliches Wachstum. Sondern es hat viel mit der Lebens-
qualität, mit weichen Standortfaktoren zu tun. Es geht darum, diesen kreativen Talenten hier 
zur Entfaltung zu verhelfen, die passenden Bedingungen für sie zu schaffen. Zum besseren 
Verständnis befragen wir auch ausländische Kreativ- und Wissensarbeiter, wie sie Leipzig 
wahrnehmen, wie sie in der Stadt ankommen, welche Erfahrungen sie machen.

Mit welchen Städten vergleichen Sie Leipzig dabei?

Lange: Mit sehr unterschiedlichen europäischen Städten. Darunter sind traditionell wach-
sende Städte wie München oder Amsterdam, das sind sicherlich Gewinnerstädte. Städte 
wie Toulouse, Riga oder eben Leipzig stehen da auf den ersten Blick natürlich schlechter 
da – sie haben nur einseitige Standortvorteile, sind anfälliger für Krisen. 

Heißt das, Leipzig ist in diesem Vergleich eine „Verliererstadt“?

Lange: Nein, eben nicht. Wenn man genauer hinschaut, ist Leipzig sogar ein Hidden Cham-
pion. Denn Leipzig hat einen ganz spezifischen Standortvorteil und repräsentiert einen 
Stadttypus, den man häufiger in Osteuropa findet, in ehemals sozialistischen Staaten. Sol-
che sogenannten Metropolstädte haben oft gewaltige, ungenutzte Altbauflächen und 
 Industriequartiere. Und die sind noch nicht durchdefiniert, noch nicht vom Immobilienmarkt 
entdeckt. Künstler finden dort die nötigen Freiräume, um zu experimentieren und sich zu 
entfalten. Und das bildet den Humus der Kreativwirtschaft. Deshalb wird Leipzig kommen! 
Da bin ich sicher.

II LEIPZIG IST NOCH NICHT 
DURCHDEFINIERT II

Suchmaschinenbetreiber Lycos gearbeitet hat und bei 
der US-Softwarefirma Intuit. 

„Die Stadt ist so grün, es gibt tolle Künstler, ein 
schönes Nachtleben. Und alles wächst organisch.“ 
Allzu lebhaft hat sie das Beispiel von Berlin-Mitte vor 
Augen. „1999 habe ich ein Jahr in Berlin gelebt“, er-
innert sich Eggers. „Da waren die Hackeschen Höfe 
noch Ruinen, und eine Freundin von mir hat dort Mode 
entworfen. Heute sitzt da ein Starbucks.“

Vielleicht ist Leipzig tatsächlich das neue, bessere 
Berlin. Siegfried Bülow, Chef des nahen Porsche-
Werks, bei dem Kunden freudig ihre Panameras und 
Cayennes übernehmen, ist jedenfalls stolz auf die 
kreative Szene und den Aufbau-Charme der Stadt. 
„Eine Reihe von Kunden von Porsche sind selbst 
Architekten, Designer oder Künstler“, sagt Bülow. 
„Sie kommen aus aller Welt hierher – und da muss 
man den Leuten auch etwas bieten.“ 

Die Fotos

Seite 21: Seinen „Stattpark“, 

einen Wald aus lauter Park-

schildern, installierte Künstler 

Klaus Madlowski 2002 am Lin-

denauer Markt.

www.madlowski.de

Seite 22/23: Für sein Projekt 

„BimboTown“ lässt Aktions-

künstler Jim Whiting regelmä-

ßig das Mobiliar in der alten 

Baumwollspinnerei durch den 

Raum springen. 

www.bimbotown.de

Seite 24 oben: Das neue 

Wandgemälde des Leipziger 

Künstlers Michael Fischer-Art 

ist das „Bild zur deutschen Ein-

heit – 20 Jahre Friedliche Re-

volution“. Zu sehen: Brühl 33.

www.fischer-art.de

Unten: Aus der alten Baum-

wollspinnerei  wurde ein Aben-

teuerspielplatz für Künstler. 

www.spinnerei.de

Seite 25 oben: In der Karl-Lieb-

knecht-Straße, kurz Karli ge-

nannt, macht ein Hippiemäd-

chen Werbung für einen 

Klamottenladen. Unten: Im 

Erdgeschoss eines Wächter-

hauses in Lindenau hat eine 

Kunstgalerie Einzug gehalten.

Seite 26/27: In einem umge-

bauten Gastank hat der Berli-

ner Künstler Yadegar Asisis in 

einem 360-Grad-Panorama 

die Tropen erblühen lassen. 

www.panometer.de
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Wer seinen nagelneuen Porsche bei Bülow abholt, be-
kommt daher nicht nur eine Einweisungsfahrt auf dem 
hauseigenen 3,7 Kilometer langen Rundkurs nahe 
dem Flughafen, sondern nach dem „Front Cooking“ 
im Porsche-Restaurant auf Wunsch auch eine Tour zur 
Spinnerei nach Lindenau, mitten ins Herz der Szene. 
„99,9 Prozent verlassen uns mit den Worten: Wir kom-
men wieder“, sagt Bülow. Er findet, dass die Stadtobe-
ren kulturell sehr engagiert sind. 

Erst Mitte September hat Baubürgermeister Martin 
zur Nedden 200 Hamburger Künstler eingeladen, in 
Leipzig zu leben und zu arbeiten. In der Hansestadt 
forderten die Kreativen gerade mit einer Besetzungs-
aktion im Hamburger Gängeviertel neuen Raum für 
sich. „Das war ein typisch Leipziger Schachzug“, lobt 
Siegfried Bülow. 

Aber keine große Kunst: Von nichts kommt eben 
doch nichts.
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